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6 . Glanz, Farbe und Pellucidität der Mineralien überhaupt . 261

sowohl bei dem Glanz als auch bei der Farbe geltend machen , und von grosser

Bedeutung für die Physiographie der anorganischen Körper erweisen . Es sind dies

die Verschiedenheiten des metallischen und des nicht - metallischen Glanzes , der

metallischen und der nicht-metallischen Farbe ; Verschiedenheiten, welche zum Theil

dem Gegensatz der Opacität und Pellucidität entsprechen . Zwar ist es nach dem

Vorigen nicht wohl möglich, diesen Unterschied durch Definitionen auszudrücken ;

allein die Anschauung nöthigt zu seiner Anerkennung , und man muss sich daher

empirisch die Kenntniss von Dem verschaffen, was man unter der einen oder der

anderen Art des Glanzes und der Farbe versteht .
Diese Hauptverschiedenheiten beider Eigenschaften , sowie die Verschiedenheit

des pelluciden und opaken Zustandes begründen nun aber den wichtigen Gegensatz

des metallischen und des nicht - metallischen Habitus . Man schreibt nämlich

einem Körper metallischen Habitus zu , wenn derselbe zugleich metallischen Glanz ,

metallische Farbe und völlige Undurchsichtigkeit zeigt ; nicht - metallischen Habitus

dagegen , wenn sowohl der Glanz als die Farbe nicht-metallisch sind, und ausserdem

noch Pellucidität vorhanden ist . Halbmetallischer oder metalloidischer Habitus

findet statt , wenn nur zwei jener Eigenschaften vorliegen , besonders aber , wenn

der Körper nicht völlig opak ist.
Dieser Gegensatz des metallischen und nicht-metallischen Habitus gibt sich

dem einmal damit vertraut gewordenen Auge in jedem Falle auf den ersten Blick

zu erkennen, lässt sich an dem kleinsten Körnchen wie an grösseren Stücken eines

Minerals mit Leichtigkeit und Sicherheit auffassen , und gewinnt daher nicht nur

für die Diagnose der einzelnen Mineralarten , sondern auch für die Charakteristik

grosserer Gruppen eine hohe Wichtigkeit,

Wenn sich auch nicht läugnen lässt , dass Uebergänge aus dem metallischem

in den nicht-metallischen Habitus Vorkommen, wie ja solche durch den metalloidischen

Habitus zugestanden werden , so tritt doch in der Mehrzahl der Fälle jener Gegensatz

so bestimmt hervor , dass man ihn nicht fallen lassen darf . Er ist übrigens derselbe ,
welcher bekanntlich in der Chemie die erste Eintheilung der Elemente begründete , und

auch auf dem Gebiet dieser Wissenschaft noch einen gewissen Werth behauptet , ob¬

gleich er sich für einzelne Elemente nicht ganz scharf durchführen lässt . Dieser Unter¬

schied gewinnt aber auch Bedeutung für viele chemische Verbindungen , und ganz
besonders für die Mineralien, bei denen der metallische Habitus in der Regel auch mit

grossem specifiscliem Gewicht und mit gewissen Modalitäten der chemi¬

schen Constitution verbunden ist .

§ '122 . Grade des Glanzes . Der Glanz zeigt Verschiedenheiten nach Quan¬
tität und Qualität, nach der Stärke und Art . Seine Stärke ist zwar von mancherlei

Zufälligkeiten (z . B . von Glätte oder Rauhigkeit , Compactheit oder Lockerheit , Grösse

des Korns) abhängig und daher oft von geringerer Wichtigkeit ; indessen benutzt

man zur Unterscheidung der verschiedenen Grade folgende Ausdrücke :

1 ) Starkglänzend ; das Mineral reflectirt das Licht sehr vollständig, und

gibt in Krystallflächen oder Spaltungsflächen scharfe und lebhafte Spiegelbilder der

Gegenstände; Zinkblende, Bergkrystall, Kalkspath.
2 ) Glänzend ; die Reflexion ist weniger intensiv und die Bilder sind nicht

scharf und lebhaft , sondern nebelig und matt ; dieser Grad kommt sehr häufig vor .

3 ) Wenigglänzend ; die Reflexion ist noch schwächer und gibt nur einen
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allgemeinen Lichtschein, in welchem die Bilder der Gegenstände gar nicht mehr zu
unterscheiden sind ; ebenfalls sehr häufig.

4 ) Schimmernd ; auch der allgemeine Lichtschein ist verschwunden , und
es treten nur einzelne Punkte lebhafter hervor ; Bleischweif, dichter Kalkstein,
Alabaster, überhaupt die meisten mikrokrystallinischen Aggregate.

5 ) Matt ; das Mineral ist ohne allen Glanz , wie z . B . Kreide, Thon, Kaolin .
§ 123 . Arten des Glanzes . Die Art des Glanzes , aus welcher ein , dem

gespiegelten Licht, durch Beimischung zerstreuten Lichtes, von dem reflectirenden
Körper ertheilter eigenthümlicher Charakter hervorleuchtet , ist jedenfalls wichtiger,
als der Grad desselben. Es scheint übrigens hinreichend , folgende, durch all¬
mähliche Abstufungen in einander verlaufende Arten zu unterscheiden :

1 ) Metallglanz ; der sehr intensive und ganz eigenthümliche Glanz der
Metalle ; er ist stets mit relativ vollkommener Reflexion sowie völliger Undurch¬
sichtigkeit verbunden und wichtig als einer der Factoren des metallischen Habitus.
Man unterscheidet wohl noch vollkommenen und unvollkommenen Metall¬
glanz , welcher letztere schon anderen Arten des Glanzes mehr oder weniger ge¬
nähert und recht ausgezeichnet am Anthracit zu beobachten ist.

2 ) Diamantglanz ; der ebenfalls sehr intensive und lebhafte Glanz des Dia-
mants , welcher auch an manchen Varietäten der Zinkblende, des Bleicarbonats u . a .
Mineralien vorkommt ; bei sehr geringen Graden der Pellucidität nähert er sich oft
dem Metallglanz und heisst dann metallartiger Diamantglanz.

3 ) Glasglanz ; der Glanz des gewöhnlichen Glases ; findet sich am Quarz,
Beryll und sehr vielen anderen Mineralien ; wohl die häufigste Art des Glanzes .

4 ) Fettglanz ; der Glanz eines mit einem fetten Oel bestrichenen Körpers ;
sehr ausgezeichnet im frischen Bruch des Eläoliths , Schwefels (auch Pechsteins) .

5 ) Perlmutterglanz ; der eigenthümliche milde Glanz der Perlmutter ; Gyps ,
Schaumkalk, Stilbit, überhaupt häufig auf solchen Flächen , denen eine sehr voll¬
kommene Spaltbarkeit oder lamellare Zusammensetzung entspricht , zumal bei ge¬
ringeren Graden der Durchsichtigkeit ; er ist die Folge von Totalreflexion des
Lichtes an zarten , mit Luft erfüllten Blätterdurchgängen . Eine glasglänzende
Glimmertafel wird durch Biegung perlmutterglänzend , wenn dabei eine Auf¬
blätterung feiner Theilchen erfolgt. Bisweilen nähert sich , falls das Mineral eine
Farbe trägt , dieser Glanz dem Metallglanz und erscheint dann als metallartiger
Perlmutterglanz ; Hypersthen , Glimmer .

6 ) Seidenglanz ; eine wenig intensive, oft nur schimmernde Abart des Glanzes ,
welche begründet ist in der Reflexion oder Beugung des Lichtes an vielen paral¬
lelen Fasern oder an zwei sich durchschneidenden Spaltungsrichtungen ; Amiant,
Fasergyps .

Nach Haidinger wird der Grad des Glanzes durch die mehr oder weniger voll¬
kommene Ebenheit und Politur der Oberfläche, die Art des Glanzes durch die Strahlen¬
brechung und Polarisation bestimmt , welche die Körper ausüben . Glatte Krystallflächen
sollen nur drei Arten des Glanzes, nämlich Glasglanz, Diamantglanz und Metallglanz
zeigen, indem der Fettglanz und Perlmutterglanz bei vollkommen glatten Flächen homo¬
gener Krystalle gar nicht vorkommt . Fettglanz ist stets ein schwächerer , mit geringer
Pellucidität , mit Zurücktreten einer Spaltbarkeit sowie mit kleinmuscheligem Bruch
verbundener Glanz , welcher sich an den Glasglanz und Diamantglanz anschliesst . Der
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